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Launen.
(Sonntagsgedanken.)

2Bir ïommen aus golbenen Dagen unb ftebert im auf»
tommenben Sens, tut launigen Stpril. Saunif# ift fein 2Bet»

ter, bais fo oft f#on mit 2Binb unb 9îegen, S#nee unb
Sturm, 2BoIten unb blauem Gimmel am fclben Dag bie
Seute sum Starren E)ielt, bie mit Sd>irmen unb SBinter»
mänteln plöbü# in praller (Sonne fteEjen unb f#roit3en,
bie in leidjten fjriibiabrsfleibern unoermutet im S#nee=
treiben finb, nah, bis auf bie föaut 9ftan f#impft unb ladjt
aud) roieber, es ift bait Slpril unb ber bat feine Saunen.

2Benn man im Sehen nur bie Saunen bes 9Ipril aus»
subalten Ijätte, mürbe es nod) angeben, feuf3t man#er. 9Iber
bie Saunen ber lieben 9ftitmenf#en, bie unfer Seben oer»
gälten! itommt mian felbft in frober (Stimmung auf feinen
Strbcitsplab, fo begegnet man bem übelgelaunten Slame»
raben ober 35orgefebten unb gleidj, ift einem bie frobe Saune
oerborben, bie re#te Strbeitsfreube babin. 9ftan tut oer»
broffen feine 93fli#t roeil man muff. fütittags subaufe f#eint
ber (Sattin au# etroas über bie Seber geïrocben 311 fein, fie
ift mürrifd), fur3 angebunben unb bat es febr eilig. S#Iieh=
lid) ift man bann fo rneit, baft ob ail ber 9ftenf#en mit
f#Ie#ten Saunen bie eigene gute Saune grünblid) oerloren
gebt. Die ÎBelt gäbnt einen griesgrämig unb 00II beim»
lidjer unb offener 93os()eit an. 9ft!an trifft feinen „oer=
nünftigen", gefdjroeige benn einen frohgelaunten 9Jlenf#en
mehr. Unb nun roirb man jelber 3um (Sriesgram unb
gebt mitten in berrlidffter Sonne „aus ber Sdfulb ber
anbern" oerbroffen unb übelgelaunt feinen 2Beg. Sßer roollte
fdsliefjlid) au# bie Saunen all btefer 99îenf#en um uns ber
auseffen, unb toer oermö#te ibre (Einfälle einfach über fi#
ergeben 3U laffen ohne .auf3umudfcn? Sie füllten bod> 35er»

nunft annehmen, biefe anbern! Sie finb bo# nicht roie bie
unoernünftige SRatur, roie ber 2tpril, ber ni#ts fann für
feine Saunen.

©uter Saune finb mir, roenn's uns roobl ift, fd)Ied)ter
Saune, roenn's uns nidjt roobl ift. Saune ift etroas, roas
3um 9ftenf#fein gehört. 3Bir alle aber möchten oon biefen
Saunen unabhängig fein. ÏBir roiffen, bah fie unfer eigenes
Sehen unb bas unferer 9tä#ften oerpeften tonnen. ©in
fcbledjt gelaunter 9îîenf# ift unausfteblid). 9tber aud) unferer
guten Saune mißtraut man, fie 3eigt nicht unfer wahres
2Befen. 9Iber roie ben Saunen 3uleibe rüden? Saunen finb
Stimmungen unferes Sßefens, über bie roir oft roenig oer»
mögen; fie bel)errf#en uns, leben fidj aus in uns, oerfügen
über uns; roir finb ihnen ausgeliefert, roeil roiö fo finb, roie
roir finb, unb uns nicht anbers rnadjen tonnen als roir finb.

©s ift eine bittere, 3ugleid) aber beilfame ©rtenntnis
in unferem Seben, wenn roir erfahren, bafe roir es ni#t
fdjaffen anbers 3U werben als wir finb unb aud) bie Saunen,
bie 3U unferem 2Gefen gehören, nicht felbft cnbgültig 3U

itberroinben oermögen, ©s ift bie ©ottesftunbe in unferem
Seben, bie Stunbe, ba roir aus eigener Ohnmacht nach ber
Snimacht ausfdjauen, aus ber Unfreiheit nadj Freiheit rufen,
aus ber ©ebunbenbeit na# ©rlöfung, bie Stunbe, ba roir
bereit wären, bem gan3 3Inbern über uns unb unferesglei#en
oertrauenb 3U folgen, ©r roäre als ber £>err unferes Sehens
au# ber £>err unferer Saunen, bie uns f#on fo oiel oer»
barben im Seben.

©briftus mill unfer J&err fein, ©r ber gan3 Ülnbere,
ber aus ©ott tarn. SBeil fein Sehen bie Siebe ift, tennt
er bie Saune ni#t. ©r roill ni#t beute fo unb morgen fo.
©r, ber 2Beg, bie SBabrbeit unb bas Sehen roill uns 3um
35ater führen.

Saune ma#t fi# bort breit im Sehen, roo ©ott nicht
ber S>err ift, roo roir ©ott ni#t antworten auf feinen 9In»

ruf in ber S#rift, roo roir ni#t mehr oerantroortli# finb
als ©ef#öpfe bem S#öpfer, roo roir es oergeffen, bah

roenit roir am 9M#ften lieblos oorübergeben, roir an ©ott
oorübergebeit. Saunenbaftigteit ift Sieblofigfeit, bamit
Sünbe, S#ulb, bie uns oon ©ott trennt. -ff-

Frühlingsstimmen.
Von Johannes Trojan.

Seht roas ba braufjen oor fi# gebt!
©s regt fid), roas f#on lang geruht.
Die Sonn' befiel)! fi#'s jeben Dag
Unb Ia#t es an unb fagt: „'s roirb gut."
9Kan fpridjt baoon im Sperlingsneft;
Da 3toitf#ert es mit hellem Don:
,,3br Sinber, halb gibt's gröfjres 33rot.
's roirb beffer f#on, 's roirb beffer f#on."
3m 2BaIo ift aud) ber Safelbufd)
Sd;on roa# unb blinselt f#ott ins Si#t,
Unb ]#neit's ihm in bie 3Tugen, mal,
©r ift's gewohnt, ihn ftört es nicht.

2lus buntein 33eeten bridjt's beroor;
hellgrün unb rot brängt fi#'s berauf,
©ins fiel)t fi# nad) bem anbern um:
„Uommft au# fo früh? ®ift aud) fdjon auf?"
©in Sträud)Iein f#immert grünli# fd)on.
9cod) äittert's, roenn ber 9torbroinb roelji;
Do# ruft's gctroft: ,,3'br anbern, tommt!
9ftan hält es aus — es gebt es geht."

©in Ser#Iein f#roebt in tiarer Suft
föod) überm îtdersmann unb fingt:
„3# bin bie erft; bie erft bin id),
Die bir ein Sieb uom grübling bringt."
So regt fi# Sehen überall
Unb neue Suft unb froher Ulang.
Stuf, ftimmet mit ben Seemen ein!
greut eu# unb fagt bem Gimmel Dant!

Rundschau.
Deutsch-Evangelischer Kirchenfriede

9ta#ri#ten waren oerbreitet roorben, 600 prote»
ft a n t i f # e Pfarrer hätten bie 2Ibfi#t, 3um
UatI)oIi3ismus überäutreten unb fomit in jene
Organifation 3U flü#ten, bie ber roeltanfdjauli#en ©leidj»
f#altung weit mehr 2ßiberftanb entgegengehen oermag
als bie eigene; felbftoerftänbli# finb berartige 9JteIbungen
Unfinn. 5Iber etroas anberes fpri#t aus ihnen: Das ©e»
fühl, bas alle 2BeIt bat, bah nämlid) bie Unterf#iebe sroi»

f#en 35roteftantif# unb Uatbolif# roeit geringer finb als
3toif#en fßroteftantif# unb „Deutf#»©briftli#"; abgefeben
00m ausfterbenben 9?ationalismus finb bie eoangeIif#en 33e=

tenntniffe eben bo# alle auf berfelben Ueber3eugung 00m
SBefen bes ©briftus unb ber |>eiIsbotf#aft aufgebaut roie
bie ftreng tatboIif#e Sebre, unb bie Differen3en f#rumpfen
febr 3ufammen, roenn bamit geroiffe 3tnfi#ten ber ,,9taffif#»
©briftli#en" oerg!i#en werben.

9cun hat ber 9lei#sbif#of eine 9Imneftie für
bie oerfolgten Pfarrer aus bem „9totbunb"
erlaffen, oerbunben mit einer ftrengen Strafbrobung
gegen jene, roel#e weiter im 9Biberftanb gegen bie Drgani»
fation oer'barren würben. 35on ber Stmneftie ausgenommen
follen all jene 35ergeben fein, bie unter bie potitif#en 93e»

lange fallen.
3 ft bies eine Stmneftie unb roirb fie ben Sir#en=

frieben bringen? Die genauem 9ta#ri#ten laffen ertennen,
bafe bie tir#Ii#e Seitung auf geroiffen ©ebieten 311m 9tüd=
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Launen.
sZorrvtaZs^eclaiikkri.)

Wir kommen aus goldenen Tagen und stehen im auf-
kommenden Lenz, im launischen April. Launisch ist sein Wet-
ter, das so oft schon mit Wind und Regen, Schnee und
Sturm, Wolken und blauem Himmel am selben Tag die
Leute zum Narren hielt, die mit Schirmen und Winter-
mänteln plötzlich in praller Sonne stehen und schwitzen,
die in leichten Frühjahrskleidern unvermutet im Schnee-
treiben sind, naß bis auf die Haut. Man schimpft und lacht
auch wieder, es ist halt April und der hat seine Launen.

Wenn man im Leben nur die Launen des April aus-
zuhalten hätte, würde es noch angehen, seufzt mancher. Aber
die Launen der lieben Mitmenschen, die unser Leben ver-
gälten! Kommt man selbst in froher Stimmung auf seinen
Arbeitsplatz, so begegnet man dem übelgelaunten Käme-
raden oder Vorgesetzten und gleich ist einem die frohe Laune
verdorben, die rechte Arbeitsfreude dahin. Man tut ver-
drossen seine Pflicht, weil man muh. Mittags zuhause scheint
der Gattin auch etwas über die Leber gekrochen zu sein, sie

ist mürrisch, kurz angebunden und hat es sehr eilig. Schlieh-
lich ist man dann so weit, daß ob all der Menschen mit
schlechten Launen die eigene gute Laune gründlich verloren
geht. Die Welt gähnt einen griesgrämig und voll heim-
licher und offener Bosheit an. Man trifft keinen „ver-
nünftigen", geschweige denn einen frohgelaunten Menschen
mehr. Und nun wird man felber zum Griesgram und
geht mitten in herrlichster Sonne „aus der Schuld der
andern" verdrossen und übelgelaunt seinen Weg. Wer wollte
schließlich auch die Launen all dieser Menschen um uns her
ausessen, und wer vermöchte ihre Einfälle einfach über sich

ergehen zu lassen ohne.aufzumucksen? Sie sollten doch Ver-
nunft annehmen, diese andern! Sie sind doch nicht wie die
unvernünftige Natur, wie der April, der nichts kann für
seine Launen.

Euter Laune sind wir, wenn's uns wohl ist, schlechter
Laune, wenn's uns nicht wohl ist. Laune ist etwas, was
zum Menschsein gehört. Wir alle aber möchten von diesen
Launen unabhängig sein. Wir wissen, daß sie unser eigenes
Leben und das unserer Nächsten verpesten können. Ein
schlecht gelaunter Mensch ist unausstehlich. Aber auch unserer
guten Laune mißtraut man, sie zeigt nicht unser wahres
Wesen. Aber wie den Launen zuleide rücken? Launen sind
Stimmungen unseres Wesens, über die wir oft wenig ver-
mögen: sie beherrschen uns, leben sich aus in uns, verfügen
über uns: wir sind ihnen ausgeliefert, weil witz so sind, wie
wir sind, und uns nicht anders machen können als wir sind.

Es ist eine bittere, zugleich aber heilsame Erkenntnis
in unserem Leben, wenn wir erfahren, daß wir es nicht
schaffen anders zu werden als wir sind und auch die Launen,
die zu unserem Wesen gehören, nicht selbst endgültig zu
überwinden vermögen. Es ist die Gottesstunde in unserem
Leben, die Stunde, da wir aus eigener Ohnmacht nach der
Allmacht ausschauen, aus der Unfreiheit nach Freiheit rufen,
aus der Gebundenheit nach Erlösung, die Stunde, da wir
bereit wären, dem ganz Andern über uns und unseresgleichen
vertrauend zu folgen. Er wäre als der Herr unseres Lebens
auch der Herr unserer Launen, die uns schon so viel ver-
darben im Leben.

Christus will unser Herr sein. Er der ganz Andere,
der aus Gott kam. Weil sein Leben die Liebe ist, kennt
er die Laune nicht. Er will nicht heute so und morgen so.

Er, der Weg, die Wahrheit und das Leben will uns zum
Vater führen.

Laune macht sich dort breit im Leben, wo Gott nicht
der Herr ist, wo wir Gott nicht antworten auf seinen An-
ruf in der Schrift, wo wir nicht mehr verantwortlich sind
als Geschöpfe dem Schöpfer, wo wir es vergessen, daß

wenn wir am Nächsten lieblos vorübergehen, wir an Gott
vorübergehen. Launenhaftigkeit ist Lieblosigkeit, damit
Sünde, Schuld, die uns von Gott trennt. -kk-

Von Johannes Irojau.

Seht, was da draußen vor sich geht!
Es regt sich, was schon lang geruht.
Die Sonn' besieht sich's jeden Tag
Und lacht es an und sagt: „'s wird gut."
Man spricht davon im Cperlingsnest:
Da zwitschert es mit Hellem Toni
„Ihr Kinder, bald gibt's größres Brot,
's wird besser schon, 's wird besser schon."

Im Walo ist auch der Haselbusch
Schon wach und blinzelt schon ins Licht,
Und schneit's ihm in die Augen mal,
Er ist's gewohnt, ihn stört es nicht.

Aus dunkeln Beeten bricht's hervor:
Hellgrün und rot drängt sich's herauf.
Eins sieht sich nach dem andern um:
„Kommst auch so früh? Bist auch schon auf?"
Ein Eträuchlein schimmert grünlich schon.

Noch zittert's, wenn der Nordwind weht:
Doch ruft's getrost: „Ihr andern, kommt!
Man hält es aus — es geht, es geht."

Ein Lerchlein schwebt in klarer Luft
Hoch überm Ackersmann und singt:
„Ich bin die erst: die erst bin ich,
Die dir ein Lied vom Frühling bringt."
So regt sich Leben überall
Und neue Lust und froher Klang.
Auf, stimmet mit den Herzen ein!
Freut euch und sagt dem Himmel Dank!

Oeutsà-LvuriAelisàkr Kiràerltrieàe?
Nachrichten waren verbreitet worden, 600 prote-

stantische Pfarrer hätten die Absicht, zum
Katholizismus überzutreten und somit in jene
Organisation zu flüchten, die der weltanschaulichen Gleich-
schaltung weit mehr Widerstand entgegenzusetzen vermag
als die eigene: selbstverständlich sind derartige Meldungen
Unsinn. Aber etwas anderes spricht aus ihnen: Das Ee-
fühl, das alle Welt hat, daß nämlich die Unterschiede zwi-
schen Protestantisch und Katholisch weit geringer sind als
zwischen Protestantisch und „Deutsch-Christlich": abgesehen
vom aussterbenden Rationalismus sind die evangelischen Be-
kenntnisse eben doch alle auf derselben Ueberzeugung vom
Wesen des Christus und der Heilsbotschaft aufgebaut wie
die streng katholische Lehre, und die Differenzen schrumpfen
sehr zusammen, wenn damit gewisse Ansichten der „Rassisch-
Christlichen" verglichen werden.

Nun hat der Reichsbischof eine Amnestie für
die verfolgten Pfarrer aus dem „Notbund"
erlassen, verbunden mit einer strengen Strafdrohung
gegen jene, welche weiter im Widerstand gegen die Organi-
sation verharren würden. Von der Amnestie ausgenommen
sollen all jene Vergehen sein, die unter die politischen Be-
lange fallen.

Ist dies eine Amnestie und wird sie den Kirchen-
frieden bringen? Die genauern Nachrichten lassen erkennen,
daß die kirchliche Leitung auf gewissen Gebieten zum Rück-
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Zug bläft. .Paragraphen, gegen tue ftd) ber 3ampf bes
Potbunbes richtete, werben auher 5traft gefeht. ©s ban»
belt ftd> oor allem um bas ©efeb Betreffenb bie
Pedjtsoerljältniffe ber © e i ft I i dj e n unb Peamten
ber Panbesfirche. ©erabc in biefem ©efeb mürben bie ©e=

fühle ber befenntnistreuen Greife am meiften oerlebt; ber
©eiftlitfie, ber „Peamter" unb „Pngeftellter" bes totalen
Staates geroorben, biente nidjt mehr ber ftirche,
hatte nicht in erfter Pinie bas Daupt ber unfichtbaren Stirpe
über fidj, fonbern bie „©auleiter" unb anbete poli»
tifdjen gunftionäre, unb mit (Sicherheit muhten fidj Situa»
tionen ergeben, welche für ben „firdjlidjen Peamten" 5tom=
manbos aus bem politifdjen Pager brachten. Pufferbem
waren „Proteitanten nicht rein arifcher Serfunft" minbern
Pedjtes geroorben; bie Puslefe bes gefamten Peamtenftabes
nad) raffifdjen Prinzipien zerftörte bie übernationale Pafis
ber Peligionsgemeinfchaft.

Pad) bem PSillen bes Peichsbifdjofs follen fich bie
Pfarrer fügen, jebod) nur in Pezug auf bie ©inglieberung
in ben Pahmen ber äufzern Organifation. ©Iaubensange»
legenheiten follen burd) bie Pmneftiebotfdjaft nicht geregelt
werben. Optimiften hoffen, es würbe tünftig nicht mehr
über „Pßotan ober ©hriftus" geftritten werben. P3er aber
Zum Peffimismus neigt, argwöhnt eine Salle: 3unädjft
reftlofe Unterwerfung ber ffieiftTidjen unter bie Organifation,
hernach ein neues ©efeb über bie Pechtsoerhältniffe, unb
hintennach, wenn bie geffelung oollzogen, neue Pufoftrop»
ierung oon wiberdjriftlicben Pebreu.

Die untergrünbige Peoolte in ber 3irdje, bas Puf»
tauchen oon 3been, bie feit einem 3aljrtaufenb oernidjtet
gefdjienen, roirb fehr wahrfcheinlid) mit bem griebens»
oerfud) Ptiillers nicht befdjworen fein unb wirb ber ©egen»
reoolte bes Potbunbes morgen wie geftern Pahrung geben.
Unb obfdjon man ben ©tauben „nit mit Sellebarben pn»
geben" tann, wirb bas oerfudjt werben, ©efährlid) wirb
biefer Pampf inbeffen erft werben, wenn bem Dritten Peidje
bie Porbeeren auf wirtfdjaftlidjem ©ebiete oerfagt bleiben.
Darüber aber ïann heute faum etwas 3uoerIäffiges gefagt
werben. Die Dinge finb erft in ©ntwidlung, unb was aus •

ber „Stützung ber Prbeitslofigteit buret) Stürzung ber Pr=
beitszeit" für grüd)te fproffen, weih ber Gimmel.

Doumergue spart.
„Potoerorbnung", nannten bie Deutfchen jene Ptaß»

nahmen, welche unter Pusfdjaltung bes parlamentarifdjen
SBillens bas Pod) im Pubget ftopfen follten.. ,,Pot»
oerorbnung", fo wirb bas genannt, was granfreidjs Prü»
ning, |>err Doumergue, heute biftiert. Peue Defizite waren
bie golgen ber erften ehemaligen beutfdjen Potoerorbnung.
Peue Defizite werben bie golge auch ber franzöfifcfjen fein.
SPSie weit bie Parallelen fid) abzeichnen werben, mag bie

3ufunft lehren. Unb ob fie, wie iit Perlin, eine zweite
bis fünfte. Potoerorbnung mit immer neuen Stürzungen
nach fid) ziehen muh, mit immer neuen Pöten für bie
Portemonnaies ber oerfdjiebenften Streife, fdjliefzlid) mit einer
reftlofen Puspowerung ber P-auern unb bes ©ewerbes, benen

man burd) ©ntlaftung hatte helfen wollen, bas eben wirb
fid; zeigen, ©beitfo, ob in granfreidj einer ber faseiftifdjen
gührer, bie man bort ebeitfo auslacht wie ebebem Eitler
im Peidje, fo recht als „Selb aus bem Pod) im Pubget"
emporfteigt; granfreidj hat bis heute feinen Pamen, ber

ähnlichen Sflang hätte. Pielleicht fehlt bamit bas wich»

tigfte Stiid ber Parallele.
Pier Pt i 11 i a r b e n betrug bas Defizit ber

Staatsred>nung, an welchem Dalabier unb bie übrigen
Piinifterien laborierten, um fdjfiehlid) alle zu ftürzen. Pier
Pt 111 i a r b e n betragen bie St ü r z u n g e n ber Pus»
gäbe n, bie Doumergue zuftanbe gebracht unb burd) Pot»
oerorbnung in Straft erflärt hat. Das imponiert ben Siran»
Zofen ganz ungeheuer. SPenigftens jenem Peil ber fran»

3öfifdjen Pation, ber nicht bireït oon ben Stürzungen be»

troffen wirb.
Pebingt zugeftimmt zu ben oerlangten Opfern haben

oon ben ^Betroffenen bie „Pncien Combattants".'
Sie wollen auf einen Peil ber Penfionen oerzidjten, falls
bie Stürzung auf bas 3abr 1934 befdjränft bleibt. 3hr
gefchriebenes Pedjt auf bie Pezüge aber wollen fie nicht
aufgeben.

Pnbere Streife aber wehren fich' fdjärfer. Proteft»
aftionen in oielen Stäbten löfen fid) ab. Pe=
friftete Streifs, Perfammlungen, Demonftrationen, auf»
fladernb unb wieber aufhörenb, befunben, bah bie Pinfe
fich nicht zu einer großangelegten Pewegung aufraffen fann.
Selbft bie rabifalften ©ewerffdjaften ahnen, wie groh ber
franzöfifdje Pefpeft oor bem „guten ^aushalter", wie
gering bie Spmpathien für Peute feien, bie biefem Spar»
fünftler entgegenarbeiten. Die fozialiftifdjen Parteien be»

gnügen fich mit platonifchen geftftellungen oon ber Per»
fehrtheit ber begonnenen Sßirtfdjafispolitif. Pechts oon
ihnen fieht niemanb, bah es fich tatfädjlid) um PSirtfdjafts»
politif hanbelt. Pile glauben, es gehe nur um ginanzfragen.
Die 3eitungen rühmen bie Pefferung auf bem ©elbmarfi.
Sie freuen fich über bie Ptaßregelung ber Streifhefeer.
Sie oerlangen energifdj, bah „enblich bie Strohe Puhe
gebe", bamit fid) ber ©elbmarft oöllig erhole.

Pm fchärfften fpredjen fid) bie Steuerzahler»
oerbänbe gegen bie Streifbewegung aus.
Sie oerlangen oom Präfibenten ,,9P abnahmen zum
S d) u ß e ber Staatsautorität", bieten fid) an, aus
arbeitslofen 3ntelleftuellcn eine Streifbredjergarbe gegen bie
renitenten Peamten zu bilben unb brohen mit Steuer»
ft reif für ben gall, bah man nicht balb energifdj gegen
bie „llnruheftifter" oorgehe. Diefe Pnruheftifter aber
warnen bringenb baoor, bah man fie als bie böfen Störer
anfehe. Sie weifen mit gingern auf bie golgen ber Pot=
oerorbnungen, bie fie prophezeien.

(Eigentlich mühte man biefe golgen fehen, audj wenn
man nidjt unter ben gefürzten Pngeftellten fte'ht. PSenn
Z. P. bie Peorganifation ber ©ifenbahnen eine Perfonal»
erfparnis oon ntinbeftens 60,000 Perfonen nadj fidj zieht,
unb wenn auf ber ganzen Pinie fo oorgegangen wirb, fragt
man fich, wer biefe Peute befdjäftigen ober unterließen
wirb. Pllein biefe 60,000 ©ntlaffenen werben fdjäßungs»
weife 300 Ptillionen beanfprud)en, erfter Poften in ber Peihe
ber neuen Defizite!

Und Mussolini spart auch.

'3n Stalicn geht's rabifal zw Die Pegierung oerfügt
eine 20prozentige ©ehaltsfürzung für Pegierungsmitglieber,
eine 6—12pro3entige für alle ©ehälter, bie über 500 Pire
monatlich hinausgehen, gleichzeitig aber, bamit bie ©e»

lürzten fid) nid)t zu beflagen haben, eine 12pro3entige Pîiet»
preisfenlung unb eine Pebuftion ber Pebensmittelpreife im
Detailgefd)äft, bie bis auf 10 Prozent gehen foil. (Da
man en famille billiger lebt, werben bie 3unggefellen
fünftig härter befteuert; ftatt 110 follen fie 160 Ptillionen
abliefern.)

Das italienifdje ©xperiment würbe fdjon mehrfad) oer»
fucht unb auch burdjgeführt. ©s hatte regelmähig fehr fdjwere
Prüfungen für Strämer unb hausbefiher, bie nicht ganz
fattelfeft waren, zur golge unb brachte ber Polizei orbent»
lieh Prbeit. Pias man bafür an Pofitioent eintaufchte, war
eine geftigung ber Paluta unb eine Pefferung ber ©xport»
pofition. ©s hat iebod) nie jemanb ausgerechnet, weldje
Störungen im Snlanbgefdjäft nebenher liefen. Plan be»

tommt halb unb halb Pefpeft oor ber Pobuftljeii eines

Staates, ber fidj berartige Strapazen auferlegen fann. Pei»
nahe benft man an ben Ptann, ber „Pohnägel freffen"
fonnte. -kh-
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zug bläst. .Paragraphen, gegen die sich der Kampf des
Notbundes richtete, werden nutzer Kraft gesetzt. Es han-
delt sich vor allem um das Gesetz betreffend die
Rechtsverhältnisse der Geistlichen und Beamten
der Landeskirche. Gerade in diesem Gesetz wurden die Ge-
fühle der bekenntnistreuen Kreise am meisten verletzt: der
Geistliche, der „Beamter" und „Angestellter" des totalen
Staates geworden, diente nicht mehr der Kirche,
hatte nicht in erster Linie das Haupt der unsichtbaren Kirche
über sich, sondern die „Gauleiter" und andere poli-
tischen Funktionäre, und mit Sicherheit mutzten sich Situa-
tionen ergeben, welche für den „kirchlichen Beamten" Kom-
mandos aus dem politischen Lager brachten. Autzerdem
waren „Protestanten nicht rein arischer Herkunft" mindern
Rechtes geworden: die Auslese des gesamten Veamtenstabes
nach rassischen Prinzipien zerstörte die übernationale Basis
der Religionsgemeinschaft.

Nach dem Willen des Reichsbischofs sollen sich die
Pfarrer fügen, jedoch nur in Bezug auf die Eingliederung
in den Nahmen der äutzern Organisation. Elaubensange-
legenheiten sollen durch die Amnestiebotschaft nicht geregelt
werden. Optimisten hoffen, es würde künftig nicht mehr
über „Wotan oder Christus" gestritten werden. Wer aber
zum Pessimismus neigt, argwöhnt eine Falle i Zunächst
restlose Unterwerfung der Geistlichen unter die Organisation,
hernach ein neues Gesetz über die Rechtsverhältnisse, und
Hintennach, wenn die Fesselung vollzogen, neue Aufoktroy-
ierung von widerchristlichen Lehren.

Die untergründige Revolte in der Kirche, das Auf-
tauchen von Ideen, die seit einem Jahrtausend vernichtet
geschienen, wird sehr wahrscheinlich mit dem Friedens-
versuch Müllers nicht beschworen sein und wird der Gegen-
revolte des Notbundes morgen wie gestern Nahrung geben.
Und obschon man den Glauben „nit mit Hellebarden yn-
geben" tann, wird das versucht werden. Gefährlich wird
dieser Kamps indessen erst werden, wenn dem Dritten Reiche
die Lorbeeren auf wirtschaftlichem Gebiete versagt bleiben.
Darüber aber kann heute kaum etwas Zuverlässiges gesagt
werden. Die Dinge sind erst in Entwicklung, und was aus
der „Kürzung der Arbeitslosigkeit durch Kürzung der Ar-
beitszeit" für Früchte sprossen, weitz der Himmel.

Doumergue spurt.
„Notverordnung", nannten die Deutschen jene Matz-

nahmen, welche unter Ausschaltung des parlamentarischen
Willens das Loch im Budget stopfen sollten.. „Not-
Verordnung", so wird das genannt, was Frankreichs Vrü-
ning, Herr Doumergue, heute diktiert. Neue Defizite waren
die Folgen der ersten ehemaligen deutschen Notverordnung.
Neue Defizite werden die Folge auch der französischen sein.
Wie weit die Parallelen sich abzeichnen werden, mag die

Zukunft lehren. Und ob sie, wie in Berlin, eine zweite
bis fünfte. Notverordnung mit immer neuen Kürzungen
nach sich ziehen mutz, mit immer neuen Nöten für die
Portemonnaies der verschiedensten Kreise, schlietzlich mit einer
restlosen Auspowerung der Bauern und des Gewerbes, denen

man durch Entlastung hatte helfen wollen, das eben wird
sich zeigen. Ebenso, ob in Frankreich einer der fascistischen

Führer, die man dort ebenso auslacht wie ehedem Hitler
im Reiche, so recht als „Held aus dem Loch im Budget"
emporsteigt: Frankreich hat bis heute keinen Namen, der
ähnlichen Zlang hätte. Vielleicht fehlt damit das wich-
tigste Stück der Parallele.

Vier Milliarden betrug das Defizit der
Staatsrechnung, an welchem Daladier und die übrigen
Ministerien laborierten, um schlietzlich alle zu stürzen. Vier
Milliarden betragen die Kürzungen der Aus-
gäbe n, die Doumergue zustande gebracht und durch Not-
Verordnung in Kraft erklärt hat. Das imponiert den Fran-
zosen ganz ungeheuer. Wenigstens jenem Teil der fran-

zösischen Nation, der nicht direkt von den Kürzungen be-
troffen wird.

Bedingt zugestimmt zu den verlangten Opfern haben
von den Betroffenen die „Ancien Combattants".
Sie wollen auf einen Teil der Pensionen verzichten, falls
die Kürzung auf das Jahr 1934 beschränkt bleibt. Ihr
geschriebenes Recht auf die Bezüge aber wollen sie nicht
aufgeben.

Andere Kreise aber wehren sich schärfer. Protest-
aktionen in vielen Städten lösen sich ab. Be-
fristete Streiks, Versammlungen, Demonstrationen, auf-
flackernd und wieder aufhörend, bekunden, datz die Linke
sich nicht zu einer großangelegten Bewegung aufraffen kann.
Selbst die radikalsten Gewerkschaften ahnen, wie grotz der
französische Respekt vor dem „guten Haushalter", wie
gering die Sympathien für Leute seien, die diesem Spar-
künstler entgegenarbeiten. Die sozialistischen Parteien be-

gnügen sich mit platonischen Feststellungen von der Ver-
kehrtheit der begonnenen Wirtschaftspolitik. Rechts von
ihnen sieht niemand, datz es sich tatsächlich um Wirtschafts-
Politik handelt. Alle glauben, es gehe nur um Finanzfragen.
Die Zeitungen rühmen die Besserung auf den, Geldmarkt.
Sie freuen sich über die Matzregelung der Streikhetzer.
Sie verlangen energisch, datz „endlich die Stratze Ruhe
gebe", damit sich der Geldmarkt völlig erhole.

Am schärfsten sprechen sich die Steuerzahler-
verbände gegen die Streikbewegung aus.
Sie verlangen vom Präsidenten „Matznahmen zum
Schutze der Staatsautorität", bieten sich an, aus
arbeitslosen Intellektuellen eine Streikbrechergarde gegen die
renitenten Beamten zu bilden und drohen mit Steuer-
streik für den Fall, datz man nicht bald energisch gegen
die „Unruhestifter" vorgehe. Diese Unruhestifter aber
warnen dringend davor, datz man sie als die bösen Störer
ansehe. Sie weisen mit Fingern auf die Folgen der Not-
Verordnungen, die sie prophezeien.

Eigentlich mützte man diese Folgen sehen, auch wenn
man nicht unter den gekürzten Angestellten steht. Wenn
z. B. die Reorganisation der Eisenbahnen eine Personal-
ersparnis von mindestens 60,000 Personen nach sich zieht,
und wenn auf der ganzen Linie so vorgegangen wird, fragt
man sich, wer diese Leute beschäftigen oder unterstützen
wird. Allein diese 60,000 Entlassenen werden schätzungs-
weise 300 Millionen beanspruchen, erster Posten in der Reihe
der neuen Defizits!

Duâ Nussolirli 8part auà.
'In Italien geht's radikal zu. Die Regierung verfügt

eine 20prozentige Gehaltskürzung für Regierungsmitglieder,
eine 6—12prozentige für alle Gehälter, die über 500 Lire
monatlich hinausgehen, gleichzeitig aber, damit die Ee-
kürzten sich nicht zu beklagen haben, eine 12prozentige Miet-
Preissenkung und eine Reduktion der Lebensmittelpreise im
Detailgeschäft, die bis auf 10 Prozent gehen soll. (Da
man en kamille billiger lebt, werden die Junggesellen
künftig härter besteuert: statt 110 sollen sie 160 Millionen
abliefern.)

Das italienische Experiment wurde schon mehrfach ver-
sucht und auch durchgeführt. Es hatte regelmäßig sehr schwere

Prüfungen für Krämer und Hausbesitzer, die nicht ganz
sattelfest waren, zur Folge und brachte der Polizei ordent-
lich Arbeit. Was man dafür an Positivem eintauschte, war
eine Festigung der Valuta und eine Besserung der Export-
position. Es hat jedoch nie jemand ausgerechnet, welche

Störungen im Jnlandgeschäft nebenher liefen. Man be-
kommt halb und halb Respekt vor der Robustcheit eines

Staates, der sich derartige Strapazen auferlegen kann. Bei-
nahe denkt man an den Mann, der „Rotznägel fressen"
konnte. -Kb-


	Rundschau

